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rhalten 1st; doch von Luther herrühre und bezeuge, dafß Luther zunächst in der Hım-
melspforte wohnte. Wiährend der Vt. dıe Vorzuge dieser Einrichtung hervorhebt, malt

die Georgenburse, in der Luther nachweiıislich wohnte, 1ın düsteren Farben, WOZUu

auch die Tatsache beitragen mufß, da ıhr Bierprobst 1520 eınen Erturter Lehrer I -
ete (143 Abgesehen davon, dafß dieser Wechsel nıcht nachweısbar 1st WE

auch möglıch verdient uch Beachtung, da{fß dıe Hiımmelspforte Luthers Studıien-
beginn gerade nıcht guL besetzt Wr (Kleineidam, 159 er Vt. 1st allerdıngs davon
überzeugt, dafß Luther eınes Vergehens A4U5 der Himmels torte ausgewlesen
wurde, vermutlichI eınes Duells, in dem verwundet WUur Luthers e1 C HT:

Bericht, da{fß siıch selbst miı1t dem Degen verletzte, hält der V+t tür „nıcht glaub att  C6
Er verlegt diesen Vorgang nach Stotternheim, Jaßt Luther 1505 sıch beı seınem

Lehrer Johann Braun ın Fisenac Rat holen, weıl eınen Kommilıtonen erstochen
hatte, und auf der Rückwanderung den Ratschlufß aßte, 1Ns Kloster VOT der möglıchen
Vertolgung Jüchten Er Vi  M'  u  9 da{fß dies während eiınes Epilepsieanfalls geschah,
hne sıch entsprechende Eroörterun Luthers Kr. eıten ın der Luthertor-
schung bemühen. Um diesen „Ablau c rekonstruleren, werden die Aussagen VO

Beteilıgten un: Akteneinträge 1in Zweıtel SCZOCH, dagegen unklare Aussagen un: Ver-
dächtigungen als wertvolle Hınweise aufgenommen. Es 1st nıcht erwarten, dafß eın
ernsthafter Lutherbiograph auf diesen unsicheren Grund bauen wırd

So kann diese Arbeit 1Ur einıgen Stellen heraustordern, für einzelne Aussagen
Luthers Jugend- und Studentenzeıt Nachweıise als bisher tfinden.
Außerdem ruft sıe 1Ns Bewußtsein, da{fß die 1m ökumenischen Geilst abgefalßsten Ver-
öffentlichungen VO  3 römisch-katholischen Lutherforschern, die das Lutherjubiläum
1983 entscheidend mıiıtprägten, nıcht selbstverständlich sind, w1e S1e vielen heute
schon scheinen. Ansonsten bedauere 1C noch, daß diese „dokumentarische Darstel-

konnte.
lung“ nıcht schon VOT 45 Jahren erschıen, da{fß S1e schon Adolt Herte miıtrezensieren

Leipzig Helmarl Junghans
Heıiko Oberman. Luther: Mensch zwıschen (5oött und Teuftfel [Berlıin],

Severın un Sıedler, 11982] In 382 S r 38 Abbildungen, Karte.
Dıiıeses Lutherbuch des Tübıinger Professors 1st VO  3 ihm ın reı Teıle aufgeteilt

worden: Dıie ersehnte Reformatıo (S 9+1 Dıie unerwartet:! Reformatıon
S 11721995 Dıie gefährdete Retormatıon (& 221—344). Im Anhang (> 345—380)
werden eın kurzes Verzeichnis der zıtierten Quellen und Lıteratur, alle Anmerkungen,
eıne Zeıittatel;, ein Namensre iıster und eın Quellenverzeichnis der Abbildun
geboten. In den rel Teılen fin et sıch die Hauptmasse des gewöhnlichen Luthersto tes
iın nıcht immer chronologischer Folge.

Der Vertasser eröffnet seın Buch mıt eiıner Betrachtung ber den Tod Luthers, der
Februar 1546 iın Eısleben stattfand. Er VOTauUs, da: der interessıierte Jurist

Justus Jonas zuverläßlich ber die etzten Stunden Luthers berichtet hat Während
Jonas den Reformator eın Erneuerer der Kırche nenNnNt, stellt Oberman fest, dafß Luther
die Erneuerung der Kıirche MNUuUr Ende der Zeıten VO (sott hat

Im ersten eıl fragt Oberman sıch, ob die ersehnte Reformatıion eın deutsches, miıt-
telalterliches und 1ın der Famiulıe Luthers verankertes Ereign1s BCWESECI 1St. Als typisch
deutsch empfanden die Botschafter Venedigs auf dem Reichstag VO Augsburg 1518,
da{fß die deutschen Fursten „durch lächerliches Mönchsgeschwätz“ ber die Ablässe sıch
ablenken ließen VO  $ den politischen Notwendigkeıiten, VO der Türkenbekämp-
tung S 24) Dagegen sahen diese Fürsten die Lutheraftfaire als eın Miıttel, sıch CINall-

zıpleren VO:  i jedem päpstlichen UÜber rıff ın ihre Landesverwaltung. Friedrich der
Weıse, Kurtfürst VO  y Sachsen und Lut CT'S Landesvater, handelte iın der Luthersache
immer als eın christlicher Landestürst: „Ist als Ketzer entlarvt, wırd Martın Luther
verurteilt; 1St der Kurıe NU: der unbequeme Reformer, bleibt in Amt und Würden“
(D 33) GGanz anders WAar die Stellungnahme des alsers arl Im Verlangen politı-
sches Haupt der BanNnzeCcnh Welt werden, entschıed sıch tür eıne CNSC Zusammenar-
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eıt miıt dem unıversalen Papsttum. So 1e1% auf dıe päpstliche Verurteilung\ Luthers(3 Jan in Worms sotort dıe Reischsacht Luthers folgen (18 AprilSeinerseits hat Luther sıch nıcht polıtisch betragen, weıl sıch iın seıner Bedrängnisnıcht der natıonalen Befreirungsbewegung des Ulrich VO  wn Hutten angeschlossen hat In
der Schriftft An den deutschen del spricht nıcht als ein gewaffneter Natıon  eld,
sondern als eın „Bußprophet, der die Natıon ZU) Sıeg z Beichtstuhl führt“
S 54) Als Schlagwort Stammıt die Reformation A4Uu5S dem Mittelalter. Schon 1m
RE ahrhundert entstand die Armutsbewegung, die die reiche Kirche retormıeren
wollte. Nach dem AÄArmutsstreıt der Franziskaner, der 1mM Jahrhundert ausgetragenwurde, entstanden 1n allen Bettelorden die enannten Oberservantenbewegun C die
als Reformation die Rückkehr ZUuUr ursprun ]: hen Ordensregel torderten. Lut trat
1505 ın die reformierte deutsche Au stinerkongregation eın. Er WwI1es ber die Retor-
matıonen des Wyclıt un: des Hus, die Forderung ach ausschliefßlich heiligen Prie-
II und ebenso das Tausendjährige Reıch des Geıistes, WIE Joachim VO  $ Fiıore und
DPetrus Oohannes Olıvi gelehrt hatten, zurück. Im Gegensatz den mıiıttelalter-
lıchen Spekulanten“ un: den spateren Retormern des Abendlandes (S 70) wollte
Luther das Gottesreich in keiner Weıse durch die Kirche herbeiführen. So 1St „der
tremde Reformator“ geworden, der zunächst den Antichrist un!: danach die Wieder-
kehr Christi erwartetie Er „hat sıch nıe als Retormator“ bezeichnet S 84), sondern der
Welt Nur bescheidene Besserungsvorschläge und eine Interimsethik angereıicht. Er

Iso 1LL1LUT „dıe urchristliche Botschaft VO nahen Einbruch der Gottesherr-schaft“ (S 86) Bısher hat INan die Reformation oft erklären wollen AaUus eiınem Kontlikt
zwıschen Hans Luther un! seınem So  D Martın. Oberman betont dagegen die Bedeu-
tung VO Martıns Mutter, Margarete Lindemann, die 4us eiıner akademisch gebildetenEisenacher Famlıulıe Stammtie S1e 1st wohl SCWESCH, die Martın auf den Weg höherer
Studien gedrängt hat. Nach Oberman (D 109) hat Martın VO:  en seınen Eltern nıcht 1Ur
einen starken Christusglauben, sondern auch ıne lJebendige Teutelsvorstellung
bekommen“. Christus und der Teutel sind für iıhn gleich wirklich“ „Es tindet eın kos-
mischer Kampf zwıischen Christus und Satan den Besıtz der Kırche un: Welt statt.
Aus diesem Rıngen kann sıch kein Mensch heraushalten, oibt keın Refugium, sel es
1ım Kloster, sel in der Einsamkeit der Einöde, in das sıch der Gläubı in Sicherheit
rın könnte“ „Der ECeu:C Teutelsglaub. 1st sehr eıl der ormatorischen
Ent eckun ) da{fß hne Gespür für die Wıiırklichkeit der gottfeindlichen Mächte die
Fleischwer ung Chrıistı, dıe Rechtfertigung un: Anfechtung des Menschen Glau-
bensgedanken Glaubenserfahrungen werden“ S 110)

Im zweıten eıl behandelt Oberman dıe Reformation, der Luther sıch zwischen
1509 un: 15 unerwarteterweıse CZWUNSCH sah S 117—219 In eiınem ersten Kapiıtel
behandelt ZeEWISSE Entscheidungen VOTr der Reformation (D 119—=158); 1ın eiınem
zweıten den retormatorischen Durchbruch ® 159—184) und 1m etzten die Anfech-
tungen des Reformators S 185219} Unter den Vorentscheidungen 1St eine der wich-
tıgsten, dafß Luther siıch 1—1 der ockhamıiıstischen Schule angeschlossen hat
Daneben hat siıch in humanıstische Studien vertieft. Als retormierter Augustiner hat

viele Formen VO Retormation selbst erlebt. Durch seıne Romreıse 1St verunsıichert
worden: Wer weıl, ob wahr ist? Als retormatorischen Durchbruch, auf 1518 datıiert
® 160; 173); sieht Oberman die Entdeckung, Gottes Gerechtigkeıit nıcht 1Ur „das
ewıge (GGesetz“ 1st, 99 dem der unerreıic!  ar Heılıge alle Menschen Jüngsten Tag
einmal messen WIr« sondern auch die Gerechtigkeit, dıe Christus hne gyuLe Werke
ordern den Glauben chenkt (S 160) 7Zu der Entdeckung der Gerechtigkeit Christi
esellt sıch die des Teuftfels als des unıversalen Widersacher Christı Dıiıe doppelte refor-
matorische Entdeckung hat sıch ber mehrere Jahre erstreckt. Schon 1509 hat Luther
bei Augustin miıt Eınstummung elesen, „dafß die Philosophie Torheit 1St  c (WA T
1 ’ A Er findet seıne EntSareckung ımmer e  — zurück 1n der Schrift. Ja: bıs zum
nde seınes Lebens hat ın ıhr reformatorische Entdeckungen gemacht. Nach dem
reformatorischen Durchbruch wiırd Luther angefochten VO Teutel, der alle seıne

Gewißheiten 1n Frage stellt und iıhn ZUuUr Verzweiflung treıibt. Er wırd ber VO

Johannes VO Staupıtz un: auf das Kreuz Christi verwıesen. Etwa 1518 tindet
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dıe rel reformatorischen Fundamente: sola oratıa, sola scrıptura, sola ide Zwischen
1518 un 1521 wırd daher exkommuniızıert VO  - seiınem Orden, VO Papst un VO

Kaiıser.
Im dritten eıl S 221—=337) spricht Oberman VO der gefährdeten Reformation.

Gefährdet W ar diese VOT allem VO Angriff des Erasmus ın seıner Programmschrift Von
dem freıen Wıllen, auft die Luther seıne schwer verständliche ntwort Vom geknech-

Wıllen tolgen 1efß FEıne weıtere Geftfahr entstand daraus, da: für die juristisch 4U5S5-

gebildeten Anhänger der Reformatıiıon das Prinzıp, da; Lehre un: Verkündigung der
Kırche sıch alleın der Schrift auszuweısen haben, das Zentrum der Entdeckung des
Evangeliums W ar Dagegen gehörte für Luther die alleinıge Autorität der Schrift ben
nıcht ZU!r reformatorischen Entdeckung (> 237} Er unterscheidet zwischen Gott den
Schöpfer und die Schrift seıne reatur. Dıie Schrift äflßt dem Menschen seine Gebunden-
heit entweder Gott der Satan erkennen. Sıe „führt ber nıcht AT Enthüllung der
Herrschaftsmajestät (sottes und offenbart nıcht seiınen Geschichtsplan mıiıt der Welt“
S 239) Bei der Neuordnun VO  5 Taufe, Abendmahl,; Buße, Fhe und Obrigkeıit W ar

das Krıterium für Luther n1ıC die Schrift, sondern „das tremde Wort:: das Evange-
lıum, nıcht sosehr als Mıtte der Schrift, sondern als Wort VO der tremden, nıcht
eıgenen Gerechtigkeit des Glaubenden. Gefährlich für dıe Reformatıon WAar uch die
aufsehenerregende Ehe Luthers mıt Katharına VO  3 Bora, 1:3 Junı 1525 vollzogen
(S 296—298): Eıne andere Getahr wWwWar Luthers Beichtrat Philıpp VO Hessen, mıiıt
dem Dezember 1539 diesem erlaubte iın Bıgamıie leben Nach Oberman hat428  Literarische Berichte und Anzeigen  er die drei reformatorischen Fundamente: sola gratia, sola scriptura, sola fide. Zwischen  1518 und 1521 wird er daher exkommuniziert von seinem Orden, vom Papst und vom  S  Kaiser.  Im dritten Teil (S. 221—337) spricht Oberman von der gefährdeten Reformation.  Gefährdet war diese vor allem vom Angriff des Erasmus in seiner Programmschrift Von  dem freien Willen, auf die Luther seine schwer verständliche Antwort Vom geknech-  teten Willen folgen ließ. Eine weitere Gefahr entstand daraus, daß für die juristisch aus-  gebildeten Anhänger der Reformation das Prinzip, daß Lehre und Verkündigung der  Kirche sich allein an der Schrift auszuweisen haben, das Zentrum der Entdeckung des  Evangeliums war. Dagegen gehörte für Luther die alleinige Autorität der Schrift eben  nicht zur reformatorischen Entdeckung (S. 237). Er unterscheidet zwischen Gott den  Schöpfer und die Schrift seine Kreatur. Die Schrift läßt dem Menschen seine Gebunden-  heit entweder an Gott oder an Satan erkennen. Sie „führt aber nicht zur Enthüllung der  Herrschaftsmajestät Gottes und offenbart nicht seinen Geschichtsplan mit der Welt“  (S. 239). Bei der Neuordnung von Taufe, Abendmahl, Buße, Ehe und Obrigkeit war  „ das Kriterium für Luther nicht die Schrift, sondern „das fremde Wort“, das Evange-  lium, nicht sosehr als Mitte der Schrift, sondern als Wort von der fremden, nicht  eigenen Gerechtigkeit des Glaubenden. Gefährlich für die Reformation war auch die  aufsehenerregende Ehe Luthers mit Katharina von Bora, am 13. Juni 1525 vollzogen  (S. 296—298). Eine andere Gefahr war Luthers Beichtrat an Philipp von Hessen, mit  dem er am 10. Dezember 1539 diesem erlaubte in Bigamie zu leben. Nach Oberman hat  “ Luther hier evangelisch geraten: „Evangelischer Beichtrat ist nicht Bürgermoral“  _ (S. 303). Schließlich drohte die Reformation Luther ganz aus der Hand zu laufen, als er  dazu aufrief, Päpste und Kardinäle zu töten (S. 305), die Bauern zu stechen, zu schlagen  z  und zu würgen (ebd.), die Juden hart zu verfolgen (S. 306).  Obermans Lutherinterpretation basiert auf der lutherischen Lehre, daß die Werke  nichts beitragen zum Heil. „Wurden gute Werke einst um Gottes willen vollbracht, um  . seiner hohen Gerechtigkeit Genüge zu tun, so werden sie jetzt um der Menschen willen  der Erde zugewendet, im Dienste des Lebens und Überlebens bis zum jüngsten Tag.  Reformation der Kirche ist Gottes Werk — am Ende. Besserung der Welt ist das Werk  der Reformation — jetzt“ (S. 190). In dieser Weise stützt das Werk den Horizonta-  lismus vieler heutigen Christen und entspricht es ihrer Verzweiflung angesehens der  apokalyptischen Gefahren unseres Zeitalters.  Das Buch des Tübinger Professors ist nicht leicht zu lesen, weil er das Leben Luthers  über verschiedene Kapitel zerstückelt. Die Schlagzeile, daß Luther ein Mensch sei zwi-  schen Gott und Teufel, scheint uns der göttlichen Majestät abträglich zu sein (S.109).  Wenig glaubwürdig ist, daß Luther die Kirche seiner Zeit nicht reformieren, bzw. nicht  auf die apostolische Zeit zurückrufen wollte. Die Verschiebung der Reformation in das  eschatologische Zeitalter macht die vorhergehende Kirchengeschichte weitgehend  unnütz und irreal, Nach Oberman „verkauft“ die Kirche Sicherheit, „indem sie durch  Ablässe die Christen vor Gottes heilsamer Strafe zu schützen verspricht“ (S. 77; 80). Er  denkt offenbar nicht daran, daß es keinen Beweis dafür gibt, daß Gott diese Christen  lieber strafen will als ihnen die Schuld erlassen. Auch schreibt er zu unrecht, daß das  anze Mittelalter von den Christen Vollkommenheit fordert  , „um vor Gott bestehen zu  ß  önnen“ (S. 146). Tatsächlich fordern die Theologen, daß man Gottes Gesetz erfüllt,  ohne dabei Vollkommenheit zu heischen. Merkwürdigerweise scheidet Oberman Gott  und die Schrift als Schöpfer und Kreatur (S. 239). Man fragt sich aber, wie das, was  Gottes Wort ist, seine Kreatur sein kann. Der Tübinger Professor erklärt, daß Gott  „selber das geschlechtliche Band der Ehe ist“ (S.288). Hier scheint er Schöpfer und  Kreatur zu verwirren. Das Buch ist sorgfältig gedruckt und enthält sozusagen keine  Druckfehler. Die Fehlform „Redemer“ statt „Redeemer“ (S. 348, A. 7) befand sich  vielleicht schon in der von Oberman zitierten Vorlage.  Utrecht  R. Weyenborg, OFMLuther hier evangelisch geraten: „Evangelischer Beichtrat 1st nıcht Bürgermoral‘
(S 303) Schliefßlich drohte dıe Reformation Luther galız A4US$S der Hand aufen, als
A aufrief, Papste und Kardıinäle toten S 305), die Bauern stechen, schlagen
un! wurgen (ebd.), die en hart verfolgen (> 306

Obermans Lutherinte retatıon basiert aut der lutherischen Lehre, da die Werke
nıchts beitragen Z.U) Heı „Wurden gute Werke einst (s‚ottes willen vollbracht,
seiner hohen Gerechtigkeit Genüge Lun, werden sı1e Jetzt der Menschen willen
der rde zugewendet, 1im Jenste des Lebens und UÜberlebens bıs ZU Jüngsten Tag
Reformation der Kırche 1st (sottes Werk nde Besserung der Welt ist das Werk
der Reformatıon jetzt‘ S 190) In dieser Weıse stutzt das Werk den Horıizonta-
lısmus vieler heutigen Christen und entspricht CS ihrer Verzweiflung angesehens der
apokalyptischen Geftfahren uUNsSsSeTICS Zeitalters.

Das Buch des Tübinger Professors 1st nıcht leicht lesen, weıl das Leben Luthers
über verschiedene Kapıtel zerstückelt. Die Schlagzeıle, dafß Luther eın Mensch se1l ZW1-
schen Gott unı Teuftel, scheint uns der göttlichen Majestät abträglich seın
Weniig glaubwürdig 1ISt; dafiß Luther d1e Kırche seiıner Zeıt nıcht reformıeren, bzw nıcht
aut die apostolische eıt zurückrufen wollte. Dıie Verschiebung der Retormatıiıon 1n das
eschatologische Zeitalter macht dıe vorhergehende Kirchengeschichte weitgehend
unnutz und irreal. Nach Oberman „verkauft“ die Kıirche Siıcherheit, „ındem S1ie durch
Ablässe die Chrıisten VOL (Cottes heilsamer Strate schützen CI5 richt“ (3 7 $ 80) Er
denkt offenbar nıcht daran, da{fß keinen Beweıs dafür bt, Gott diese Christen
lhıeber straten wıll als ıhnen die Schuld erlassen. uch reibt unrecht, da{fß das

NZC Mittelalter VO den Christen Vollkommenheit ordert 99 VOT Gott bestehen
önhen“ S 146) Tatsächlich ordern die Theologen, 1114l (sottes Gesetz rfüllt,

hne dabei Vollkommenheit heischen. Merkwürdigerweise scheidet Oberman Gott
un! die Schrift als Schöpfer un! reatur S 239) Man fragt sıch aber, w1e€e das, W as

CGottes Wort ist, seıne reatur seın kann Der Tübinger Protessor erklärt, da Gott
„selber das geschlechtliche Band der Ehe 1ıst  CC Hıer scheint Schöpfer und
reatur verwiırren. Das Buch 1st sorgfältig gedruckt un:! enthält SOZUSaSCH keıne
Drucktehler. Dıie Fehltorm „Redemer“ „Redeemer“ S 348, /) befand sıch
vielleicht schon 1ın der VO Oberman zıtierten Vorlage.

Utrecht Weyenborg, OFM


